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PREDIGT ZUM 3. ADVENTSSONNTAG, GEHALTEN AM 17. DEZEMBER 2006 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„FREUT EUCH, WIEDERUM SAGE ICH EUCH: FREUT EUCH, 
UM NICHTS MACHT EUCH SORGEN“
Eine doppelte Aufforderung ergeht an uns in der (zweiten) Lesung des heuti-gen Sonntags. „Freut euch“ und „macht euch keine Sorgen“. Die Sorgen er-füllen uns mit Furcht, die Furcht aber vertreibt die Freude. Daher ist es das Gleiche, ob die Aufforderung lautet „macht euch keine Sorgen“ oder „fürchtet euch nicht“. 
*
Die Freude jedoch ist mehr als die Abwesenheit von Furcht. Sie schließt das Freisein von Furcht in sich. Aber freuen kann sich eigentlich nur der, der eine gute Zukunft hat, der einen Sinn hinter seinem Leben entdeckt hat, einen unvergänglichen Sinn, einen absoluten Sinn. 
Nicht besitzen, genießen und Macht und Einfluss haben macht froh. Das mei-nen heute viele, weil der Glaube schwach geworden ist, weil das Nachden-ken aus der Mode gekommen ist und weil es uns die Medien unermüdlich einflüstern, direkt oder indirekt, die Medien und zusammen mit ihnen die Reklame, die vielfach nicht weniger gewissenlos ist: Wenn du reich bist, wenn du dir ein bequemes Leben machen und dir deine Wünsche erfüllen kannst, wenn du befehlen kannst und Anerkennung findest, dann kannst du froh sein, dann kannst du dich freuen. Das mag eine Weile stimmen, aber dann überkommt einen die Langeweile, der Ekel, die Verzweiflung, wenn man keine Zukunft hat, wenn man nur von einem Tag zum anderen hoffen kann. Zudem reicht diese Freude nicht hin, wenn große Erschütterungen und Enttäuchungen in unser Leben eintreten. Und wer ist schon sicher davor?
Die Freude, die aus dem Haben hervorgeht, hat keine Wurzeln, ja, sie ist eigentlich nur ein Zerrbild der Freude. Die wahre Freude braucht einen Grund, ein Fundament. Dieser Grund aber ist das Sein. Das weiß Paulus, der die Worte der (zweiten) Lesung des heutigen Sonntags unter dem Eindruck der Ungewissheit und der Entbehrungen seiner ersten römischen Gefangen-schaft geschrieben hat. Deshalb stellt er im Anschluss an die Aufforderung zur Freude fest: Denn der Herr ist nahe. Damit will er sagen: Wir gehen einer großen Zukunft entgegen. Die Philipper, die Adressaten des heiligen Paulus, sie wussten das, hatten es aber nicht mehr so präsent, wir haben das weithin total vergessen im Banne unseres Neuheidentums. 
Heute gibt es viele Menschen bei uns, die keine Zukunft haben. Man sieht es ihren Gesichtern an. Sie schauen gelangweilt aus, gleichgültig, traurig und zuweilen gar verzweifelt. Viele sind schon in jungen Jahren vergreist. Es gibt kein Leuchten in ihrem Antlitz, keine Freude, keine Begeisterung. Müde zie-hen sie auf  den Straßen ihres Lebens dahin, abgehärmt und resigniert, und sie kennen nur eine Liebe, die Selbstliebe, ein Zerrbild der Liebe, die sich dann nicht selten hinter der geschlechtlichen Liebe verbirgt, der man sich ausgiebig widmet.
Obwohl sie alles haben und sich alles leisten und darüber hinaus sich alles herausnehmen und keine Wünsche unerfüllt lassen und sich weder um Gott noch um den Teufel kümmern, sucht man in ihren Gesichtern vergeblich nach der Freude. Richtiger muss es heißen: Gerade deshalb ist es so. Ihr Leben ist fade, und im Tiefsten ist es von Sorgen und Ängsten bestimmt. Nach außen geben sie sich vielleicht selbstsicher, aber ihre Selbstsicherheit ist eine Maske, mit der sie allerdings viele erfolgreich täuschen. - Wer keine Zukunft hat, wer nur der Vergänglichkeit dieser Welt lebt, der hat in der Tat nicht viel zu la-chen. 
Wenn Paulus mit der Aufforderung zu Freude den Hinweis auf den Grund dieser Freude verbindet, der Herr ist nahe, so bezieht er sich damit zugleich auf die unmittelbare und auf die fernere Zukunft. 
Christus, der Grund unserer Freude, kommt immer wieder verborgen in unser Leben, wenn wir ihm die Tür öffnen im Glauben, in der Hoffnung und in der Liebe und wenn wir ihm begegnen in der Sakramenten der Kirche, in beson-ders intensiver Weise kommt er freilich - daran müssen wir in diesen Tagen erinnern -, wenn wir das Geburtsfest des menschgewordenen Gottessohnes in der rechten Gesinnung feiern. Am Ende dieser Zeitlichkeit aber kommt er dann unverhüllt, in Macht und Herrlichkeit, wie es die Heilige Schrift aus-drückt.
Eine gute Zukunft wird nicht all unsere Sorgen und all unsere Ängste ver-treiben können. Aber sie wird sie in den Hintergrund treten lassen, ihnen gleichsam den Stachel ziehen und uns Gelassenheit schenken. Es mag Schwe-res und Dunkles bleiben, aber im Licht der guten Zukunft, die uns verheißen ist, tritt es zurück. Das Licht der guten Zukunft wird es überstrahlen.

Paulus verbindet mit seiner Aufforderung zur Freude nicht nur den Hinweis auf den Grund dieser Freude, er erinnert auch an die Verpflichtung, die sich aus diesem Grund für uns ergibt, an die Verpflichtung, dass wir allen Men-schen unsere Güte kundmachen und dass wir dankbar sind gegenüber Gott und vertrauensvoll unsere Bitten vor ihn hintragen. Das Bemühen um selbst-lose Güte, um die Dankbarkeit und um das Vertrauen gegenüber Gott vertieft dann wiederum die Freude, die die Hoffnung auf das Kommen Christi uns schenkt. 
Das Kommen Christi ist ambivalent, es ist doppeldeutig, Christus kommt als Erlöser und als Richter, das muss heute betont werden. Das gilt für sein Kommen in der Zukunft, am Ende unserer Zeitlichkeit, das gilt aber auch für sein immer neues Kommen in der Gegenwart.
Unsere Hoffnung auf das Kommen Christi wird zur Vermessenheit, zum Selbstbetrug, wenn wir uns nicht auf dieses Kommen vorbereiten. Aus unse-rer Hoffnung kann nur dann die Freude hervorgehen, die wahre Freude, wenn sie zu Werken im Dienste Gottes und der Menschen führt. Wir werden ernten, was wir säen, das gilt grundsätzlich (Gal 6, 8 f).
Ein oft zitiertes Sprichwort lautet: Schadenfreude ist die schönste Freude. Wer das erfunden hat, der weiß nicht, was Freude ist. Die wahre Freude geht aus einem guten Gewissen hervor. Sie stellt sich dann ein, wenn wir in rechter Weise über unsere Zukunft denken, das heißt, wenn wir in der Hoffnung auf das Kommen Gottes leben und wenn wir das Gute tun, wo immer wir die Möglichkeit dazu haben.  
Darum muss die Aufforderung zur Freude eigentlich als eine Aufforderung dazu verstanden werden, dass wir die Voraussetzungen für die Freude schaf-fen.

Die Freude können wir nicht anstreben, so wenig, wie wir das Glück anstre-ben können. Sie ist eine Gabe, sie ist ein Geschenk, wie das Glück ein Ge-schenk ist. Sie geht hervor aus der Hoffnung auf das Kommen Christi, die indessen begründet sein muss. Sie findet diese ihre Begründung in unserer Güte zu den Menschen, in unserer Dankbarkeit Gott gegenüber und in unse-rem Vertrauen zu ihm. Sie findet, so können wir es auch sagen, diese ihre Begründung in unserer demütigen Selbstlosigkeit gegenüber Gott, gegenüber unseren Mitmenschen und gegenüber unserem eigenen Ich.

Im Grunde gibt es nur einen Weg zur wahren Freude, den Weg der Hingabe an Gott und an den Erlöser, der immer neu in unser Leben kommen will, um uns zu bereiten für seine endgültige Ankunft.
*
Die wahre Freude kann man als solche nicht suchen, man kann sie nicht anstreben, es ist vielmehr so, dass sie das gute Werk begleitet, die selbstlose Güte, das demütige Wohlwollen, die Dankbarkeit gegenüber Gott und das Vertrauen zu ihm. Denn darin erhält die Hoffnung auf das Kommen Gottes und auf das Kommen Christi in unsere Welt ihr Fundament, ihr tragfähiges Fundament.

Die Aufforderung des heiligen Paulus zur Freude ist von daher eigentlich eine Auforderung zum Glauben und zum Leben aus dem Glauben, eine Auffor-derung dazu, dass wir immerfort in der Hoffnung auf das Kommen Gottes leben und dass wir das Gute tun, wo immer wir die Möglichkeit dazu haben. Amen.
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